Hauptgedanken der Predigt über Markus 8,14-26


Der erste Teil des Markusevangeliums (1,1 - 8,26) neigt sich dem Ende zu und damit auch das Wirken von Jesus in Galiläa. Jesus hatte eine letzte Auseinandersetzung mit den galiläischen Pharisäern gehabt. Dabei hatten sie - als Stellvertreter Israels - kein gutes Bild abgegeben. Deshalb hatte Jesus sie stehengelassen und war mit dem Schiff weggefahren, gemeinsam mit den Jüngern, der „Elitetruppe“, die später die Weltmission schultern sollte. Doch wir werden sehen, dass sie so gar nicht elitemäßig drauf waren, sondern den Pharisäern mehr ähnelten, als sie es wohl selbst für möglich gehalten hätten. 

Wir betrachten die beiden nächsten Abschnitte gemeinsam unter der Überschrift „12 Blinde und ein Sehender“. 

Zunächst zu den Blinden (14-21): 
„Die Jünger hatten vergessen, Brot zu besorgen. Deshalb hatten sie nur ein einziges Brot bei sich im Boot. Jesus schärfte ihnen ein: ‚Nehmt euch in Acht! Hütet euch vor dem Sauerteig der Pharisäer und vor dem Sauerteig des Herodes.‘ Sie aber waren noch in Gedanken, dass sie kein Brot hatten. Jesus merkte das und sagte zu ihnen: ‚Warum macht ihr euch darüber Gedanken, dass ihr kein Brot habt? Versteht ihr immer noch nicht? Begreift ihr denn gar nichts? Sind eure Herzen so fest verschlossen? Ihr habt doch Augen –  seht ihr denn nichts? Ihr habt doch Ohren – hört ihr denn nichts? Erinnert ihr euch nicht daran, wie ich fünf Brote unter 5000 Menschen ausgeteilt habe? Wie viele Körbe habt ihr mit Resten gefüllt?‘ Sie antworteten: ‚Zwölf.‘ ‚Und als ich sieben Brote unter 4000 ausgeteilt habe? Wie viele Körbe habt ihr da mit Resten gefüllt?‘ Sie antworteten: ‚Sieben.‘ Da sagte Jesus zu ihnen: ‚Begreift ihr denn immer noch nichts?‘„ 

Wie gesagt sollten die Jünger die Weltmission tragen, weshalb Jesus sich damals verstärkt um sie und ihre Ausbildung kümmerte. Dazu hatte er sie berufen, dazu sollten sie „mit ihm sein.“ Zu dieser Ausbildung gehörte das „Praktikum in Galiläa“ und auch, dass Jesus sie auf Gefahren hinwies. Und eine solche Gefahr drohte damals: „Der Sauerteig der Pharisäer und des Herodes“, vor dem sich die Jünger in Acht nehmen sollten. Denn Sauerteig ist hier Bild für negativen Einfluss, der sich ausbreitet und alles verdirbt. 

Doch was meinte Jesus damit? Wenn wir beim Text bleiben, musste es etwas sein, was auf die Pharisäer und auf Herodes gleichermaßen zutraf. Es konnte also nicht einfach die Lehre der Pharisäer gemeint sein. Auslöser war dann das, was gerade passiert war, also die Zeichenforderung der Pharisäer als Ausdruck der Gegnerschaft und des Unglaubens Jesus gegenüber. Und genau das war auch das Interesse von Herodes und seinen Leuten (Mk 3,6): „Da gingen die Pharisäer hinaus und fassten zusammen mit den Anhängern des Herodes den Beschluss, Jesus umzubringen.“ Jesus sah nun die Gefahr, dass die Jünger sich davon beeinflussen ließen, sich also auch gegen ihn wandten, weil sie in ihm nicht den Messias sahen. Dass Jesus ernsthaft damit rechnete, zeigt Johannes 6,67, wo Jesus die Jünger offen fragt, ob sie auch weggehen wollten. 

Wie sieht solcher „Sauerteig“ heute aus? Das können z.B. falsche Jesusbilder sein. Jesus nur als ein guter Mensch; Jesus gar nicht für die Sünder gestorben; Jesus als Sozialreformer, gar als Revolutionär. All das wird übers Internet frei Haus geliefert und ich kann Euch nur davor warnen, es unkritisch zu konsumieren. Denn auch hier gilt, dass nur ein wenig Sauerteig alles ruinieren kann. Das kann schon das sein, was Du in der Schule in Reli gehört hast. 

Wie sieht Medizin dagegen aus? Werde immun durch die gründliche Beschäftigung mit dem Jesus, wie ihn die Bibel lehrt. Tue also das, was wir gerade mit dieser Predigtreihe zum Markusevangelium tun. 

Doch erreichte die Jünger die Warnung damals gar nicht, da sie gedanklich mit (fehlendem) Brot beschäftigt waren. Sie missverstanden Jesus gründlich und waren blind für das, was Jesus ihnen nahebringen wollte. Sie gerieten damit in gefährliche Nähe zu den Pharisäern, den „blinden Blindenführern“ (Mt 15,14). Und doch gab es einen entscheidenden Unterschied: Während Jesus die verstockten Pharisäer einfach stehenließ, ging er auf auch verschlossenen Jünger weiter liebevoll ein. 
Doch schließt Liebe ja Tadel nicht aus, sondern im Gegenteil ein. Deshalb konfrontierte Jesus die Jünger mit ihrem Nichtverstehen, denn ihre Verstockung war noch nicht endgültig, was Jesus deutlich machte, indem er seine Kritik als Frage formulierte. Allerdings waren sie auf dem Weg zur völligen Verstockung, wenn sie nicht Acht gaben. Darum warnte sie Jesus hier so eindringlich, wie nirgends sonst in den Evangelien. 

Doch wo waren sie falsch abgebogen? Sie hatten seit Markus 6,52 nichts dazugelernt, wo Markus festhielt: „Denn sie waren nicht zur Einsicht gekommen, als das mit den Broten geschah; ihr Herz war verstockt.“ Jesus hatte zweimal alle gesättigt, also auch sie. Warum sollte Jesus sich also Gedanken über fehlendes Brot machen? Und auch sie hatten solche Sorge nicht nötig, wie Jesus ihnen ja schon mal eingeschärft hatte (Mt 6,25-34). Sie glichen damals denen, bei denen das Wort in die Dornen gefallen war (Mk 4,18f): „Bei anderen fällt das Wort in die Dornen: Sie hören es zwar, aber die Sorgen der Welt, der trügerische Reichtum und die Gier nach all den anderen Dingen machen sich breit und ersticken es und es bleibt ohne Frucht.“ Bei beiden Brotvermehrungen hatte Jesus sich als der Messias und damit der gute Hirte für Israel und die Welt erwiesen.  

Schauen wir auf uns und fragen uns, wo wir blind für das sind, was Jesus sagt, weil wir mit eigenen Sorgen beschäftigt sind, „in uns selbst verkrümmt“, wie Luther einmal den Sünder beschrieb. Welche „Sorgen der Welt“ nehmen Dich so in Beschlag, dass Du Jesus nicht verstehst? Welche eigenen Gedanken, Ziele oder Wünsche lenken Dich ab? 


Das waren jetzt die zwölf Blinden im Boot. Kommen wir jetzt dem einen Sehenden, von dem Markus dann erzählt (22-26): „Jesus und seine Jünger kamen nach Betsaida. Dort brachten die Leute einen Blinden zu ihm. Sie baten Jesus: ‚Berühre ihn!‘ Er nahm den Blinden bei der Hand und führte ihn aus dem Dorf heraus. Dann spuckte Jesus ihm auf die Augen, legte ihm die Hände auf und fragte ihn: ‚Was siehst du? Er blickte auf und antwortete: ‚Ich sehe Menschen. Sie sehen aus wie Bäume, die umhergehen.‘ Noch einmal legte Jesus ihm die Hände auf seine Augen. Da konnte er klar sehen. Er war geheilt und konnte alles deutlich erkennen. Jesus schickte ihn nach Hause und sagte: ‚Geh aber nicht in das Dorf hinein.‘“ Da vieles parallel zur Heilung des Taubstummen in Markus 7 verläuft, lege ich diese Geschichte jetzt nicht ausführlich aus, sondern lenke unseren Blick nur auf einen einzigen Punkt: Der Heilung in zwei Stufen. Diese ist so einzigartig, dass sie eine tiefere Bedeutung hat. 

Sie steht dafür, dass Jesus die Augen schrittweise öffnen muss, so wie er es mit den blinden Jüngern eben tat, als er sie an die zwei Brotvermehrungen erinnerte. Nur geheilte Augen sehen Jesus so, wie er ist. Allerdings war damit die Blindheit der Jünger noch nicht völlig weg, wie die weitere Geschichte zeigt, in der sie einfach nicht verstehen, dass Jesus sterben wird. Doch wird der Blick nach Ostern dann endgültig scharf. Es geht nach wie vor um die Frage, wer Jesus ist: ein Aufschneider und Verführer, wie die Pharisäer sagen? Oder der Messias und Sohn Gottes, so wie es die Jünger erlebt hatten? 

[bookmark: _GoBack]Auch wir brauchen geheilte Augen, so wie es Paulus für die Christen in Ephesus erbittet (1,18-19): „Gott erleuchte die Augen eures Herzens, damit ihr versteht, zu welcher Hoffnung ihr durch ihn berufen seid, welchen Reichtum die Herrlichkeit seines Erbes den Heiligen schenkt und wie überragend groß seine Macht sich an uns, den Gläubigen, erweist durch das Wirken seiner Kraft und Stärke.“ Lass das auch immer wieder Deine Bitte sein, damit Du nicht blind bleibst, sondern Jesus Dir die Augen öffnet. 
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